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Christus öffnet vielmehr auch Christen aQus anderen weitgehender Zustimmung diskutieren. Weil das
Erdteilen die hance, twas Neues über diesen Jesus Buch ausgesprochen angenehm zu lesen ist, findet

lernen und erfahren, den INaQ gut kennen gewiß ınen weiten Leserkreis. Und das ist ihm
glaubt. och geht e hier nicht darum, Christus der Sache willen zu wünschen.

Vallendar Franz Courth„ergreifen“, sondern „bekennen“; geht das
BekenntnisseinesGeheimnisses jenseitsallerModel-
le Man erfährt greifbar, wIıe monolithische Denk-
weisenundAusdrucksformen dem Glauben Jesus
Christus NUur abträglich sein können. Ungewohnten KIRCHENGESCHICHITE
Stimmen auschen und In Dialog bedeu-
tet uch diesem(o)al weltweit und zeitgerecht COLLLI  o MARGAREIT, Die
aufrüttelnde Zeichen der Hoffnung setzen. Offenbarung der uliana UCc Norwich: ott ıst

diesem Sinne ist das vorliegende Buch ine CNZA- Mutter. I5. V. Maria-Sibylle Bienentreu.
gjierte Wegbeschreibung, ine spannende und NreEe Herder, Freiburg 1989 Ppb. 19,.gende Lektüre für alle, die S1C]  h ein Verständnis
der sogenannten „Jungen Kirchen der Dritten Welt“ Juliana VCd Norwich gehörte mıit Walter Hilton und

dem AaNONYINEN Verfasser der „Wolke des Nichtwis-bemühen und Signalen fürSpannkraft und Vitali-
taät Uun|!| damit für die Zukunft des Weltchristentums sens“ Zzu den wichtigsten Mystikern, die als Zeitge-

11OS5€ 1 Geoffrey Chaucers und des ohn Langlandals Ferment interessiert sind. wiederdazubeitrugen, 1Im EnglischeneinegroßeMünster Kossi Tossou volkssprachliche Tradition begründet wurde. Der
Durchbruch ZUur theologischen und „mystisch“”-HEINRICH, arjam. Marien- erbaulichen ProsaSauf dem Kontinent eın Jahr-rede ıner Wende. 528) Universitätsverlag hundert ZUVOT ıIn der 5} „deutschen“ MystikFreiburg/Schweiz 1989 Geb. fr 48 , —. erfolgt. Ese der Versuch, mit dem Instrumentar

In der Mariologie vieles auf einen Neuent- ıner  e teilweise u geschaffenen Sprache, fern VO!  3
den Formeln der ateinischen Scholastikersprache,wurtfhin. Essindnicht nur Anfragenaus derÖkume-

ne, der Befreiungstheologie und des Feminismus, die eın Lebensgefühl, ıne Icherfahrung und
VE zu verstärkter Reflexion anregen,  7 mehr noch ıne ottesbeziehung auszudrücken. Diese „myst1i-
drängt ihn hierzu die kritische Selbstbestimmung sche“ Literatur mıit ihren Wortbildern und
aufdie Geschichteder abendländischen Marienlehre isionen stellte sicher uch den Versuch dar, ınen
und -frömmigkeit. Hier sel iner bedenklichen alternativen Stil Z analytischen Rationalität der
Isolierung Mariens gekommen; uch hätte unter Scholastik ZU finden
dem Einfluß der Scholastik das begrifflich-rationale Juliana verbrachte die etzten Jahre ihres Lebens
Argument SOWIe der 5Systemgedanke ınen star- als Rekluse (inklaustrierte Einsiedlerin) inorwich
ken Einfluß erhalten. Im Gegensatz dazu sieht VtE die Sonst wWwIissen sehr wenig Von ihrem Leben Vf£.in
Mutltter Jesu Lehre und Frömmigkeit der Orthodo- versucht Q us$s ihren Schriften Schlüsse ziehen ber
XxIie bessereingeordnet unduchsprachlichCS- ihre innige Beziehung Z) ihrer utter, ber ihre
Rgefaßt; dort sel die Marien-Rede deutlicher auf offensichtlich außergewöhnliche Schulbildung iIm

Umkreis der benediktinischen Tradition, ihredas Mysterium hingeordnet und zugleich begrifflich
offener und bildhafter. Diese Sprechweise für den umfassende Kenntnis der Bibel der Form der latei-
Westen zurückzugewinnen ist eın zentrales Anliegen nischen Vulgata und ihre auffallende Kenntnis der
des Autors Er möchte Lehre, Verkündigung und scholastischen Theologumena. Dabei müßte [l
marianische Praxis wieder stärker die heilsge- ohl stärker bedenken, daß In diesereit VOT Erfin-
schichtlichen Daten der Bibel SOWIe das Geheim- dung der uchdruckerkunst begabte Menschen eine

akustische Aufnahmefähigkeit und das ntspre-nıs der Inkarnation zurückbinden. entspricht
diesem geschichtlichen wiıe sprachlichen Anliegen, chende Gedächtnis besaßen, das 15 unglaublich
C  >]Vf. dieApokryphen wiederpositiver beurteilt, erscheint. Schon der Dominikus soll sich das
als bisher üblich. sieht SIe als eine ntl geistliche Gespräch mıit Reklusen täglichen
Midrasch Auch die Transitus-Legenden werden In Gewohnheit gemacht haben
dieser Weise gedeutet und uch früher datiert. Vf£.in macht sich eın Anliegen der feministischen
Im Gespräch mit dem Autor sind verschiedene Fra- Theologie Zu eigen, indem SIEe In sehr ansprechender

anzugehen. En detail interessiert den Rez., WeCS- und lesbarer Form jene Stellen, Vergleiche und Me-
halb derAutor ursprünglich eine Betende hinter dem taphern AauUus den „Offenbarungen“ der uliana
„Unter deinem Schutz und Schirm vermutet 24) zusammenstellt, die ‚ott und Christus 1n mütterli-
Ferner hätte geEINE die These belegt gesehen, her Analogie erscheinen lassen. Das bedeutet VOT
die ägyptische Himmelsgöttin Nut ‚Götter-Gebäre- allem für die Gnadenlehre ıne Bereicherung durch

wurde (442, 10) sich dafür personale Modelle. Wennndavon ausgeht, daß
uch der griechische Terminus tökos anführen? ein! Theologie gut ist, als ihre Modelle ugen,
Grundsätzlich erscheint dem Nez die lat Tradition ıIn kann INa  - diese Bereicherung der Theologie
ZU eingegrenzt beurteilt und die ort: Zu global posi- begrüßen.
HV. uchware  ‚ dieReichweite systematischerÜberle- Vf£ in weil} uch die Irrwege ıner feministischen
BUNSCIH zZzu bedenken; hier hat der Autor Keserven. Theologie. Sie weiß, daß manche ihrer Vertreterin-
DasGespräch mıiıt ihmwirdnicht auf theol Seminare ihrem Kampf das Patriarchat nicht den
beschränktbleiben, die das sprachlicheAnliegen mıt ‚ottAbrahams, Isaaks und Jakobs finden, sondern,
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Christus öffnet vielmehr auch Christen aus anderen 
Erdteilen die Chance, etwas Neues über diesen Jesus 
zu lernen und zu erfahren, den man so gut zu kennen 
glaubt. Doch geht es hier nicht darum, Christus zu 
• ergreifen", sondern zu .bekennen"; es geht um das 
Bekenntnis seines Geheimnisses jenseits aller Model­
le. Man erfährt so greifbar, wie monolithische Denk­
weisen und Ausdrucksformen dem Glauben an Jesus 
Christus nur abträglich sein können. Ungewohnten 
Stimmen zu lauschen und in Dialog zu treten bedeu­
tet auch in diesem Kontext, weltweit und zeitgerecht 
aufrüttelnde Zeichen der Hoffnung zu setzen. 
In diesem Sinne ist das vorliegende Buch eine enga­
gierte Wegbeschreibung, eine spannende und anre­
gende Lektüre für alle, die sich um ein Verständnis 
der sogenannten .jungen Kirchen der Dritten Welt" 
bemühen und an Signalen für Spannkraft und Vitali­
tät und damit für die Zukunft des Weltchristentums 
als Ferment interessiert sind. 
Münster Kossi J. Tossou 

■ STIRNIMANN HEINRICH, Marjarn. Marien­
rede an einer Wende. (XVI, 528). Universitätsverlag 
Freiburg/Schweiz 1989. Geb. sfr 48,-. 
In der Mariologie drängt vieles auf einen Neuent­
wurf hin. Es sind nicht nur Anfragen aus der Ökume­
ne, der Befreiungstheologie und des Feminismus, die 
Vf. zu verstärkter Reflexion anregen; mehr noch 
drängt ihn hierzu die kritische Selbstbestimmung 
auf die Geschichte der abendländischen Marienlehre 
und -frömmigkeit. Hier sei es zu einer bedenklichen 
Isolierung Mariens gekommen; auch hätte unter 
dem Einfluß der Scholastik das begrifflich-rationale 
Argument sowie der Systemgedanke einen zu star­
ken Einfluß erhalten. Im Gegensatz dazu sieht Vf. die 
Mutter Jesu in Lehre und Frömmigkeit der Orthodo­
xie besser eingeordnet und auch sprachlich angemes­
sener gefaßt; dort sei die Marien-Rede deutlicher auf 
das Mysterium hingeordnet und zugleich begrifflich 
offener und bildhafter. Diese Sprechweise für den 
Westen zurückzugewinnen ist ein zentrales Anliegen 
des Autors. Er möchte Lehre, Verkündigung und 
marianische Praxis wieder stärker an die heilsge­
schichtlichen Daten der Bibel sowie an das Geheim­
nis der Inkarnation zurückbinden. Es entspricht 
diesem geschichtlichen wie sprachlichen Anliegen, 
wenn Vf. dieApokryphenwiederpositiverbeurteilt, 
als bisher üblich. Er sieht sie als eine Art ntl. 
Midrasch. Auch die Transitus-Legenden werden in 
dieser Weise gedeutet und auch früher datiert. 
Im Gespräch mit dem Autor sind verschiedene Fra­
gen anzugehen. En detail interessiert den Rez., wes­
halb der Autor ursprünglich eine Betende hinter dem 
.Unter deinem Schutz und Schirm" vermutet (24). 
Ferner hätte er gerne die These belegt gesehen, daß 
die ägyptische Himmelsgöttin Nut .Götter-Gebäre­
rin" genannt wurde (442, Anm. 10). Läßt sich dafür 
auch der griechische Terminus t6kos anführen? 
Grundsätzlich erscheint dem Rez. die lat. Tradition 
zu eingegrenzt beurteilt und die orth. zu global posi­
tiv. Auch wäre die Reichweite systematischer Überle­
gungen zu bedenken; hier hat der Autor Reserven. 
DasGesprächmitihmwirdnichtauftheol. Seminare 
beschränkt bleiben, die das sprachliche Anliegen mit 
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weitgehender Zustimmung diskutieren. Weil das 
Buch ausgesprochen angenehm zu lesen ist, findet es 
gewiß einen weiten Leserkreis. Und das ist ihm um 
der Sache willen zu wünschen . 
Vallendar Franz Courth 
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■ COLLIER-BENDEIDW MARGARET, Die 
Offenbarung der Juliana von Norwich; Gott ist 
unsere Mutter. Übers. v. Maria-Sibylle Bienentreu. 
(144). Herder, Freiburg 1989. Ppb. DM 19,80. 
Juliana von Norwich gehörte mit Walter Hilton und 
dem anonymen Verfasser der .Wolke des Nichtwis­
sens" zu den wichtigsten Mystikern, die als Zeitge­
nossen Geoffrey Chaucers und des John Langland 
wieder dazu beitrugen, daß im Englischen eine große 
volkssprachliche Tradition begründet wurde. Der 
Durchbruch zur theologischen und .mystisch"­
erbaulichen Prosa war auf dem Kontinent ein Jahr­
hundert zuvor in der sgn. .deutschen" Mystik 
erfolgt. Es war der Versuch, mit dem Instrumentar 
einer teilweise neu geschaffenen Sprache, fern von 
den Formeln der lateinischen Scholastikersprache, 
ein neues Lebensgefühl, eine neue Icherfahrung und 
eine Gottesbeziehung auszudrücken. Diese .mysti­
sche" Literatur mit ihren gewagten Wortbildern und 
Visionen stellte sicher auch den Versuch dar, einen 
alternativen Stil zur analytischen Rationalität der 
Scholastik zu finden. 
Juliana verbrachte die letzten 20 Jahre ihres Lebens 
als Rekluse (inklaustrierte Einsiedlerin) in Norwich. 
Sonst wissen wir sehr wenig von ihrem Leben. Vf .in 
versucht aus ihren Schriften Schlüsse zu ziehen über 
ihre innige Beziehung zu ihrer Mutter, über ihre 
offensichtlich außergewöhnliche Schulbildung im 
Umkreis der benediktinischen Tradition, ihre 
umfassende Kenntnis der Bibel in der Form der latei­
nischen Vulgata und ihre auffallende Kenntnis der 
scholastischen Theologumena. Dabei müßte man 
wohl stärker bedenken, daß in dieser Zeit vor Erfin­
dung der Buchdruckerkunst begabte Menschen eine 
akustische Aufnahmefähigkeit und das entspre­
chende Gedächtnis besaßen, das uns unglaublich 
erscheint. Schon der hl. Dominikus soll sich das 
geistliche Gespräch mit Reklusen zur täglichen 
Gewohnheit gemacht haben. 
Vf.in macht sich ein Anliegen der feministischen 
Theologie zu eigen, indem sie in sehr ansprechender 
und lesbarer Form jene Stellen, Vergleiche und Me­
taphern aus den „Offenbarungen" der Juliana 
zusammenstellt, die Gott und Christus in mütterli­
cher Analogie erscheinen lassen. Das bedeutet vor 
allem für die Gnadenlehre eine Bereicherung durch 
personale Modelle. Wenn man davon ausgeht, daß 
eine Theologie so gut ist, als ihre Modelle taugen, 
dann kann man diese Bereicherung der Theologie 
nur begrüßen. 
Vf .in weiß auch um die Irrwege einer feministischen 
Theologie. Sie weiß, daß manche ihrer Vertreterin­
nen in ihrem Kampf gegen das Patriarchat nicht den 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs finden, sondern, 
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bei einerheidnischenMuttergottheit, der Projektion auf ıner cht dünnen Quellenbasis (z. „Die WeT-
ihres Selbst, landen. bende vorbildlichen Verhaltens“), Was VE
ber vielleicht wäre nützlich, gelegentlich Zel- durch eigene erlegungen kompensieren Velr-

SCIl, sich manchen Mystikertexten eintach sucht Die lange Epoche vVon der Wiedererstarkung
desKonvents nach derReformationbis ZUT Säkulari-neuplatonische Wunschvorstellungen finden, V  W  Jenn

etw:; Christus als Hermaphrodit gesehen und die satıon wird mehr episodenhaft behandelt. Man
Verehrung Von Jesu Seitenwunde gleichzeitig als fragt sich, ob fürdiese Zeit die Quellenwirklich nicht
lustvolle Lactatıo erlebt wird 87) Ich möchte hier mehr hergegeben haben kin geplanter zweıter Band
nicht vorschnell psychoanalytisch aburteilen. wird VOT lem statistisches Material enthalten
ber als umme dieses Buches erscheint mMIr doch 1NZ Rudolf Zinnhobler
eine Erkenntnis bemerkenswert: Entscheidend für
MannnundTauistohlnicht, obWIrZUu ‚Ott „Vater‘ HO! JAMES (Hg.), Kartäuserliturgie un
derMutte: Sagen, sondern ob WIFr ber den religi- Kartäuserschrifttum. Internationaler Kongreß VO]
sen ingen und Sachen lernen, ‚ott als Person bis September 1987 Analecta Cartusiana
Nn Leben wirken lassen. „Gesetz“”- und 164) Inst Anglistik und Amerikani-
„Werkgerechtigkeit“ (9) scheint mir nicht eine Sache stik, Salzburg 1989 Brosch.
der „vVvon Männern beherrschten Kirche“ allein Zu Der Bedeutung der Spiritualität der Kartäuser, wıe
se1n, vielmehr werden diese schon VOIl Paulus aAaNZC- Sie sich in Liturgie, Gebet und Schrifttum äußerte
prangerten Fehlhaltungen Ausdruck des unerlösten un ıne Brückenfunktion innerhalb der Orden und
Menschen überhaupt se1ln, unabhängig davon, ob Zeitepochen einnahm, wird d., uch 1m vorliegen-dieser Mensch männlichen der weiblichen den Buch nachgegangen.Geschlechtes ist
Der Schlüsselbegriff homeliness ist sicher nicht mıit

Das Gesamtthema möchte ich mıt zwel Belegen UIlu-
strieren. Die interessante kleine Abhandlung „Die‚Güte'  C  ’ sondern her mit „Niedrigkeit, Demut“ Cat- Kartäuser, Meister des Gebets im VC Ach-

hedral als Benediktinerkirche ist nicht mit „Kat- zeigt, in wIıe hohem Maße das Gebetsleben der
hedrale“, sondern mıiıt „Münster“, manuscripts Kartäuser der Tradition (etwa den Benediktinern)hier mit „Handschriften“ Z übersetzen. verpflichtet WAal, Verbindungslinien Zur „devo-Salzburg-Wilhering Gerhard Winkler t10 moderna” führen und uch zukunftsweisende
N JOHN (Hg.), The Latin Versions of The Gebetsübungenpraktiziert wurden, die Z.. Von den

Jesuiten aufgegriffen wurden. Nicht hne HumorCloud of Unknowing. Volume ubes ignorandıi: schildert Ho „Everyday life contemplativeMs Bodley 856 (Analecta Cartusiana 119) order in the 15 century‘ Er geht eın auf die engli-Inst Anglistik und Amerikanistik, Salzburg 1989 schen Kartausen anhand der .Chartae“ der General-
Brosch. kapitel und bietet kleine Details VOIl Gebräuchen
Der IV englische Traktat „Ihe Cloud of und Mißbräuchen. Als Beispiel sel angeführt, daß
Unknowing“ stellt ıne mystische Schrift des INnan 1n der Londoner Kartause Im Winter {l Ca.
dar. Das Werk betont insbesondere die Unerkenn- Uhr abends ZU] achtoffizium aufstehen mußte
barkeit Gottes. Nicht der Verstand, sondern die Lie- und erst wieder e} twa Uhr 1INs Bett kam
be stellt daher den eigentlichen Weg dar, Z Gott 1NZz Rudolf Zinnhobler
Zzu gelangen. Der englische ext der Schrift wurde
den „Analecta Cartusiana”“ durch Hodgson HON JAMES (Hg.), Richard Whytford  f  5 The
bereits zugänglich gemacht (Bd 3, j existiert Pype Tonne of the Lyfe of Perfection. Werkefor
jedoch uch ıne ateinische Version, die diesem Householders. dayly Exercyse and Experience of
Band in ıner sorgfältigen Bearbeitung vorgelegt Dethe. (Salzburg Studies In English Literature. Eliza-
wird. Schade ist NurT, wIıe fast immer der bethan und Kenaissance Studies 89, Bde.) Inst.
Fülle wertvoller Publikationen In den Analect:  a  ‚ Anglistik und Amerikanistik der Universität Salz-

das itierte Werk selbst nicht eingeführt WIT' Es burg, Salzburg o0—]1 Brosch.
werden einleitend aUdIE editorische Hinweise und ine Mit dieser durch ıneumfangreiche „IntroductoryBeschreibung des Ms. geboten. Study“ einbegleitete Ausgabe drei Werken
Linz Rudolf Zinnhobler Whytfords legt Hogg interessante Dokumente

lischer Renaissance-Literatur VOT. „The Pype OTr 1lon-
R URI JOACHIM, Die Geschichte der Kartause
Erfu ONnft1s Sanctı Salvatoris '2—18| 2il

€ of DPertection“ ist übrigens Martin Luther

(Analecta Cartusiana 32) Inst Anglistik gerichtet.
Whytford V  W  W  Var befreundet mıit Erasmus un TIhomas

und Amerikanistik, Salzburg 1989 art Morus und stand Verbindung zu humanistischen
Das Buch will inen  @‘ Überblick ber die 431jährige Kreisen In England. Um 1507 wurde Brigitten-
Geschichte des Erfurter Kartäuserklosters bieten. Mönch. den Wirren die Ehescheidungsangele-
Das ist 1m wesentlichen gelungen. Manche genheit HeinrichsVIII ZOS sich schließlich zurück
Abschnitte lesen sich recht spannend, die Schil- und diente seinem Protektor Charles Mountjoy als
derung der Keformation und ihrer Auswirkungen Kaplan bis seinem ode im Jahre 1542 oder 1543
auf die Kartause. Dabei konnten uch einıge Kli- Dem Einführungsband Hogg in die drei Wer-
schees korrigiert werden. Nur mit großer Zähigkeit ke, der uch ınen Katalog der Werke Whytfords
War dem Konvent möglich, seinen Bestand ıIn bes- nthält, widerfuhr ein tragisches schick. Er fiel
SCIC Zeiten hinüberzuretten. Manche Kapitel stehen 1979 einem Brand ZUm Opfer und mußlte dann erst
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bei einer heidnischen Muttergottheit, der Projektion 
ihres Selbst, landen. 
Aber vielleicht wäre es nützlich, gelegentlich zu zei­
gen, daß sich in manchen Mystikertexten einfach 
neuplatonische Wunschvorstellungen finden, wenn 
etwa Christus als Hermaphrodit gesehen und die 
Verehrung von Jesu Seitenwunde gleichzeitig als 
lustvolle Lactatio erlebt wird (87). Ich möchte hier 
nicht vorschnell psychoanalytisch aburteilen. 
Aber als Summe dieses Buches erscheint mir doch 
eine Erkenntnis bemerkenswert: Entscheidend für 
Mann undFrauistwohlnicht, ob wir zu Gott. Vater" 
oder .Mutter" sagen, sondern ob wir über den religi­
ösen Dingen und Sachen lernen, Gott als Person in 
unserem Leben wirken zu lassen. ,,Gesetz"- und 
• Werkgerechtigkeit" (9) scheint mir nicht eine Sache 
der .von Männern beherrschten Kirche" allein zu 
sein, vielmehr werden diese schon von Paulus ange­
prangerten Fehlhaltungen Ausdruck des unerlösten 
Menschen überhaupt sein, unabhängig davon, ob 
dieser Mensch männlichen oder weiblichen 
Geschlechtes ist. 
Der Schlüsselbegriff homeliness ist sicher nicht mit 
.Güte", sondern eher mit .Niedrigkeit, Demut", cat­
hedral S. 24 als Benediktinerkirche ist nicht mit .Kat­
hedrale", sondern z. B. mit .Münster", manuscripts S. 
33 hier mit .Handschriften• zu übersetzen. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 

■ CLARKJOHN (Hg.), The Latin Versions of The 
Cloud of Unknowing. Volume 1: Nubes ignorandi: 
Ms Bodley 856. (Analecta Cartusiana 119). (161). 
Inst. f. Anglistik und Amerikanistik, Salzburg 1989. 
Brosch. 
Der anonyme englische Traktat .The Cloud of 
Unknowing" stellt eine mystische Schrift des 14. Jh. 
dar. Das Werk betont insbesondere die Unerkenn­
barkeit Gottes. Nicht der Verstand, sondern die Lie­
be stellt daher den eigentlichen Weg dar, um zu Gott 
zu gelangen. Der englische Text der Schrift wurde in 
den .Analecta Cartusiana• durch Ph. Hodgson 
bereits zugänglich gemacht (Bd. 3, 1982). Es existiert 
jedoch auch eine lateinische Version, die in diesem 
Band in einer sorgfältigen Bearbeitung vorgelegt 
wird. Schade ist nur, daß - wie fast immer in der 
Fülle wertvoller Publikationen in den „Analecta" -
in das editierte Werk selbst nicht eingeführt wird. Es 
werden einleitend nur editorische Hinweise und eine 
Beschreibung des Ms. geboten. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ KURT JOACHIM, Die Geschichte der Kartause 
Erfurt Montis Sancti Salvatoris 1372-1803 Teil 1 
(Analecta Cartusiana 32). (216). Inst. f. Anglistik 
und Amerikanistik, Salzburg 1989. Kart. 
Das Buch will einen Überblick über die 431jährige 
Geschichte des Erfurter Kartäuserklosters bieten. 
Das ist im wesentlichen gelungen. Manche 
Abschnitte lesen sich recht spannend, z. B. die Schil­
derung der Reformation und ihrer Auswirkungen 
auf die Kartause. Dabei konnten auch einige Kli­
schees korrigiert werden. Nur mit großer Zähigkeit 
war es dem Konvent möglich, seinen Bestand in bes­
sere Zeiten hinüberzuretten. Manche Kapitel stehen 
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auf einer recht dünnen Quellenbasis (z. B .• Die wer­
bende Kraft vorbildlichen Verhaltens"), was Vf. 
durch eigene Überlegungen zu kompensieren ver­
sucht. Die lange Epoche von der Wiedererstarkung 
des Konvents nach der Reformation bis zur Säkulari­
sation wird nur mehr episodenhaft behandelt. Man 
fragt sich, ob für diese Zeit die Quellen wirklich nicht 
mehr hergegeben haben. Ein geplanter zweiter Band 
wird vor allem statistisches Material enthalten. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HOGG JAMES (Hg.), Kartäuserliturgie und 
Kartäuserschrifttum. Internationaler Kongreß vom 
2. bis 5. September 1987 Bd. 4. (Analecta Cartusiana 
Bd. 116:4). (164). Inst. f. Anglistik und Amerikani­
stik, Salzburg 1989. Brosch . 
Der Bedeutung der Spiritualität der Kartäuser, wie 
sie sich in Liturgie, Gebet und Schrifttum äußerte 
und eine Brückenfunktion innerhalb der Orden und 
Zeitepochen einnahm, wird u. a. auch im vorliegen­
den Buch nachgegangen. 
Das Gesamtthema möchte ich mit zwei Belegen illu­
strieren. Die interessante kleine Abhandlung .Die 
Kartäuser, Meister des Gebets im 15. Jh." von G. Ach­
ten zeigt, in wie hohem Maße das Gebetsleben der 
Kartäuser der Tradition (etwa den Benediktinern) 
verpflichtet war, daß Verbindungslinien zur „devo­
tio moderna" führen und auch zukunftsweisende 
Gebetsübungen praktiziert wurden, die z. B. von den 
Jesuiten aufgegriffen wurden. Nicht ohne Humor 
schildert J. Hogg .Everyday life in a contemplative 
order in the 15~tli century". Er geht ein auf die engli­
schen Kartausen anhand der .Chartae" der General­
kapitel und bietet kleine Details von Gebräuchen 
und Mißbräuchen. Als Beispiel sei angeführt, daß 
man in der Londoner Kartause im Winter um ca. 10 
Uhr abends zum Nachtoffizium aufstehen mußte 
und erst wieder um etwa 3 Uhr früh ins Bett kam. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HOGG JAMES (Hg.), RichardWhytford's The 
Pype or Tonne of the Lyfe of Perfection. A Werke for 
Householders. A dayly Exercyse and Experience of 
Dethe. (Salzburg Studies in English Literature. Eliza­
bethan und Renaissance Studies 89, 6 Bde.). Inst. f. 
Anglistik und Amerikanistik der Universität Salz­
burg, Salzburg 1979-1989. Brosch. 
Mit dieser - durch eine umfangreiche .Introductory 
Study" einbegleitete - Ausgabe von drei Werken R. 
Whytfords legt J. Hogg interessante Dokumente eng­
lischer Renaissance-Literatur vor .• The Pype or Ton­
ne of Perfection" ist übrigens gegen Martin Luther 
gerichtet. 
Whytford war befreundet mit Erasmus und Thomas 
Morus und stand in Verbindung zu humanistischen 
Kreisen in England. Um 1507 wurde er Brigitten­
Mönch. In den Wirren um die Ehescheidungsangele­
genheit Heinrichs VIII. zog er sich schließlich zurück 
und diente seinem Protektor Charles Mountjoy als 
Kaplan bis zu seinem Tode im Jahre 1542 oder 1543. 
Dem Einführungsband von J. Hogg in die drei Wer­
ke, der auch einen Katalog der Werke R. Whytfords 
enthält, widerfuhr ein tragisches Geschick. Er fiel 
1979 einem Brand zum Opfer und mußte dann erst 


